
Mehr Menschlichkeit
Flüchtlinge sind keine 

Abenteurer. Für viele, die in 
Kriegs- und Bürgerkriegs-
gebieten dem sicheren Tod 
entgehen wollten, bedeutet 
Flucht ebenso der Tod, weil 
sie skrupellosen Schleusern 
zum Opfer fallen und die 
Überfahrt über das Mit-
telmeer in Nussschalen 
oder völlig überladenen 
Schiffen nicht überleben. 
Und wer Krieg und Bür-
gerkrieg und das teuflische 
Meer überlebt hat, wird 
an Stacheldrahtzäunen in-
nereuropäischer Grenzen 
niedergeknüppelt oder in 
notdürftig eingerichteten 
Unterkünften angezündet. 
Wer angesichts dieser Tat-
sachen noch emotionslos 
zuschaut und nicht wenigs-
tens hofft, das alles möge 
ein böser Traum sein, aus 
dem man möglichst bald 
aufwachen möge, dem ist 
nicht mehr zu helfen. Das 
gilt auch für dumpfe Ty-
pen, die noch immer pau-
schal und diskriminierend 
„Ausländer raus“ brüllen 
und vor „Überfremdung“ 
warnen, wenn 100 Flücht-
linge in eine 10000-See-
len-Stadt kommen. In 
Treptow-Köpenick le-
ben übrigens gerade 1400 
Flüchtlinge unter 246000 
Einwohnern.

Es ist eine Frage der 
Menschlichkeit, jetzt den-
jenigen Menschen zu hel-
fen, die zu uns kommen, 
um sich und ihr Leben zu 
retten. Bei Menschlichkeit 
kann es keine Unterschei-
dung geben, welche Grün-

de individuell zur Flucht 
geführt haben – Krieg oder 
andere Nöte wie Armut 
und wirtschaftliche Pers-
pektivlosigkeit. Menschen-
würde ist unteilbar. Jeder 
hat deshalb das Recht, ein 
Dach über den Kopf zu be-
kommen. Bequem ist das 
noch lange nicht. 

Berlin hat reagiert, re-
agieren müssen. Der Senat 
hat ein Flüchtlingskon-
zept beschlossen, das viele 
Fragen anspricht. Doch es 
muss aufgrund der Aktuali-
tät ein Stück zurückstehen, 
weil es jetzt erst einmal dar-
um geht, eine große Zahl an 
Menschen unterzubringen. 

Viele Menschen zei-
gen bereits Engagement 
für Flüchtlinge, helfen in 
Flüchtlingsunterkünften, 
organisieren Spenden, be-
gleiten Menschen. Dafür 
sollten wir „Danke!“ sagen. 
Vielleicht geben wir da-
mit sogar ein kleines Stück 
Wohlstand weiter, dass wir 
uns nur erarbeiten konn-
ten, weil es Menschen in 
anderen Ländern nicht gut 
ging, nicht gut gehen konn-
te. 

Wir stehen vor einer kal-
ten Jahreszeit – die Flücht-
linge brauchen eine men-
schenwürdige Unterkunft. 
Wir haben festgestellt, dass 
sie Flucht nicht nach deut-
scher Gründlichkeit sta-
tistisch planen lässt – die 
Menschen kommen eben 
auch ungeplant. Wir müs-
sen alles daran setzen, dass 
jeder würdig empfangen 
und versorgt werden kann. 
Die staatlichen Institutio-
nen schaffen das nicht al-
lein. Wir alle sind gefordert 
zu helfen – und jeder wird 
dabei einen Platz haben.
Ihr
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Am Strandbad Müggelsee ist die Uferkante aus Beton endlich abgetragen worden.
Lesen Sie mehr auf Seite 2

Neubau für die 
Freiwillige Feuer-
wehr Altglienicke
Fast 400.000 Mal musste die 
Berliner Feuerwehr 2014 
ausrücken. Von der Berufs-
feuerwehr allein gar nicht 
zu stemmen. Daher ist die 
Unterstützung der Freiwilli-
gen Feuerwehr eine wichti-
ge Aufgabe der Politik. Aus 
einer Schriftlichen Anfrage 
von Ellen Haußdörfer, MdA, 
geht hervor, dass die Freiwil-
lige Feuerwehr Altglienicke 
ab 2018 für 5.850.000 Euro 
für einen Neubau erhält, in 

dem neben Räumen für die 
Feuerwehr auch ein Bereich 
für die Notfallrettung ein-
gerichtet werden soll. „Der 
Ausrückbereich der Feuer-
wehr Altglienicke wächst ste-
tig, sogar bis nach Schönefeld 
hinein. Auch deswegen ist es 
notwendig, das Gebäude und 
auch die Ausstattung auf ei-
nem angemessenen Niveau 
zu halten.“, bekundet Ellen 
Haußdörfer ihre Unterstüt-
zung für die Investition.
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Gesellschaft gegen Rechts
Spannende Aufgabe für das Zentrum für Demokratie
Zur Stärkung lokaler Ak-
teure gibt es das neue 
Bundesprogramm „De-
mokratie leben! Aktiv ge-
gen Rechtsextremismus, 
Gewalt und Menschen-
feindlichkeit“. Ziel ist die 
Förderung lokaler „Part-
nerschaften für Demo-
kratie“ zur Förderung der 
Zusammenarbeit der staat-
lichen und nichtstaatlichen 
Organisationen. Dafür hat 
der Bundestag 30,5 Milli-
onen Euro zur Verfügung 
gestellt.

Treptow-Köpenick pro-
fitiert hiervon in besonde-
ren Weise, denn in unserem 
Bezirk wird es gleich zwei 
„Partnerschaften für Demo-
kratie“ geben: Eine für ganz 
Treptow-Köpenick und eine 
speziell für Schöneweide, 
für das es 2011 aufgrund 
der hohen Dichte an rechts-
gerichteten Geschäften und 
Lokalitäten bereits Mittel 

aus einem vorherigen Bun-
desprogramm gab. Um an 
die Erfolge anzuknüpfen, 
werden nun in zwei Aktions-
fonds jeweils 20.000 Euro 
bereitgestellt.

Ziele der Partnerschaf-
ten sind die Schaffung ei-
ner Willkommenskultur für 

Flüchtlinge und Asylsu-
chende, aktive Präventi-
onsarbeit in Schulen und 
Jugendeinrichtungen sowie 
der Ausbau von Partizipati-
on insbesondere für Kinder 
und Jugendliche. Auch die 
Neubesetzung öffentlicher 
Räume durch die Kreativs-

zene und die Einbindung der 
Bürgerinnen und Bürger in 
die Flüchtlingsarbeit soll die 
demokratische Kultur nach-
haltig stärken.

Koordinierungsstelle ist 
wie für die bisherigen loka-
len Aktionspläne das Zent-
rum für Demokratie (ZfD) 
gegenüber vom Bahnhof 
Schöneweide. Seit Sommer 
2004 bietet es politische Bil-
dungsarbeit an und unter-
stützt Menschen bei ihrem 
Engagement. Dies geschieht 
in enger Zusammenarbeit 
mit den demokratischen Par-
teien und der Bezirksverwal-
tung. Neben der klassischen 
Bildungs- und Fortbildungs-
angeboten unterstützt das 
ZfD auch bei der Organisati-
on von Aktionen und Festen 
wie dem „Interkulturelle Fest 
für Demokratie und Tole-
ranz gegen Angsträume“, das 
jährlich am Bahnhof Schö-
neweide stattfindet.

Der Kampf gegen Rechts steht im Mittelpunkt der Partnerschaften 
für Demokratie  Foto: Julia Dittmar

Soziale Stadt – Solidarischer Kiez
Kosmosviertel in Altglienicke bekommt Quartiersmanagement
Der Senat hat bekannt ge-
geben, dass die Städteb-
auförderprogramme der 
„Sozialen Stadt“ und des 
„Stadtumbaus“ ausgebaut 
und um elf neue Gebiete 
erweitert werden. Auch in 
Treptow-Köpenick.

Vor allem die Aufnahme 
des Kosmosviertels in Alt-
glienicke in das Quartiers-
management der „Sozialen 
Stadt“ ist eine Entschei-
dung, die die stadtentwick-
lungspolitische Sprecherin 
der SPD-Fraktion im Abge-
ordnetenhaus Ellen Hauß-
dörfer sehr begrüßt: „Die 

Aufmerksamkeit ist hier be-
sonders gefordert. Im Kon-
text der wachsenden Stadt 
Berlin, die sich auch und 
besonders in Altglienicke 
zeigt, sollen Stadtteile, die in 
ihrer Entwicklung gehemmt 
wirken, ausdrückliche Un-
terstützung erhalten.“

Mit dem Einsatz der 
FEIN-Mittel – den För-
dermitteln für Freiwilliges 
Engagement in Nachbar-
schaften - wurden bereits 
erste Schritte eingeleitet, die 
öffentliche Infrastruktur für 
das Gemeinwesen des Kie-
zes aufzuwerten. Der Info-

punkt im Bürgerhaus und 
die Durchführung eines 
Herbstfestes haben Begeg-
nungsorte für Bewohnerin-
nen und Bewohner geschaf-
fen.

Diese Mittel laufen jedoch 
am Jahresende  aus. Weil sie 
also nur ein erfolgreicher 
Anfang sein konnten, hat 
sich Ellen Haußdörfer um 
die Aufnahme in das Quar-
tiersmanagement der „So-
zialen Stadt“ bemüht: „Das 
Programm bietet Möglich-
keiten, dem Gebiet mit Hil-
fe von finanziellen Mitteln, 
dem Einsatz engagierter 

Menschen und hier ver-
wurzelter Wirtschafts- und 
Sozialpartner eine positive 
Dynamik zu verleihen.“

Dabei geht es nur am 
Rande um bauliche Maß-
nahmen. Diese leisten einen 
Beitrag, das wichtigste ist 
jedoch die Vernetzung von 
nachbarschaftlichem En-
gagement vor Ort, so dass 
Strukturen entstehen, auf 
Grundlage dessen ein soli-
darischer und lebenswerter 
Kiez seine Identität finden 
kann. Der Anfang ist ge-
macht, jetzt gilt es die Chan-
ce zu nutzen.



Strömten früher schon mal 
15.000 Gäste an einem ein-
zigen Tag an schönen Som-
merwochenenden in das 
gleichzeitig zum Strand-
bad Wannsee 1930 gebau-
te Strandbad Müggelsee in 
Rahnsdorf, war es hier in-
zwischen lange Zeit wesent-
lich ruhiger geworden. Das 
Strandbad Müggelsee befand 
sich quasi spätestens seit 
den 90er Jahren im „Dorn-
röschenschlaf“. Als Gründe 
hierfür galten u.a. eine büro-
kratische Verwaltung bei im-
mer höheren Eintrittspreisen 
und der zunehmende bauli-
che Verfall der Einrichtun-
gen.

2005/2006 wurde darauf 
hin das Strandbad aus dem 
Bestand der staatlichen Bä-
derbetriebe herausgenom-
men und ist seither kein 
„Strandbad“ mehr, steht da-

Strandbad Müggelsee – Betonuferkante endlich weg
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für aber als Sport-, Spiel- und 
Erholungsfläche ganzjährig 
den Bürgern kostenlos zur 
Verfügung. Nur an der Ge-
staltung und Sanierung des 
Geländes und der Gebäude 
änderte sich dadurch leider 
wenig.

So blieb die Attraktivität 
des Strandbades abhängig 
von Sonnenscheindauer und 
Temperaturen, am besten 
kuschelig warm im Sommer 
und gefrierende Kälte im 
Winter, sowie von der in Ber-
lin einmalig schöne Land-
schaft rund um den Müggel-
see. Aber immer noch nicht 
von einem Gelände, das nur 
durch notwendige Förder-
mittel Sanierungsglanz ver-
sprühen kann. Das Strandbad 
Wannsee bleibt hier Beispiel.

Unmittelbar zum Sommer-
beginn 2015 verkündete das 
Bezirksamt dann immerhin, 

die Abbrucharbeiten der ma-
roden Betoneinfassung des 
Ufers. Einer Betoneinfassung, 
die für das Vergnügen in ei-
nem „Strand“bad eine echte 
Hürde darstellte. 6 Wochen 
war ein ca. 20m breiter Strei-
fen vor der Uferkante wäh-
rend der Arbeiten zwar nicht 
nutzbar. Schönes langanhal-
tend dauerndes Sommerwet-
ter und ein „barrierefreier“ 
Zugang vom Strand ins Was-
ser für Jung und Alt lassen 
seither jedoch wieder erah-
nen, wie schön es im Strand-
bad Müggelsee wieder wer-
den kann. Pflanzarbeiten und 
Ufersicherungsarbeiten im 
Oktober werden sicher dazu 
beitragen, dass die Attraktivi-
tät bis zum nächsten Sommer 
noch weiter wachsen wird.

Das Areal mit zum Teil 
denkmalgeschützten Gebäu-
den, hingegen ist dagegen 

Sportförderung gerade jetzt wichtig
Bei den Haushaltsberatungen 
wird der Sport manchmal 
stiefmütterlich behandelt. 
Tatsächlich sind die großen 
Positionen im Bundeshaus-
halt 2016 die erhebliche Auf-
stockung des Personals im 
Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge sowie bei 
der Bundespolizei. Weitere 
Schwerpunkte im Haushalts-
planentwurf sind die Be-
kämpfung des Terrorismus 
und der organisierten (Cy-
ber-)Kriminalität. Die Digita-
lisierung unserer Gesellschaft 
stellt auch die Sicherheitsbe-
hörden vor neue Herausfor-
derungen.

 Die erste Lesung des Haus-

halts stand unter den Vorzei-
chen der Flüchtlingskrise. Alle 
Redner beschworen die große 
Herausforderung durch die 
ungebrochene Zuwande-
rung, die ausgeprägte Will-
kommenskultur und das au-
ßerordentliche Engagement 

Spreekurier

TERMINE

Herausgeber: SPD Trep-
tow-Köpenick, Grünauer 
Straße 8, 12557 Berlin
Kontakt: buero@spd-tk.de
www.spd-tk.de

V.i.S.d.P.: Oliver Igel 
(Kreisvorsitzender)

An dieser Ausgabe haben 
mitgewirkt: Lars Düster-
höft, Ellen Haußdörfer, 
Oliver Igel, André Rostal-
ski, Gabriele Schmitz, Ralf 
Thies, Karin Zehrer

Druck: Henke Presse-
druck GmbH & Co. KG, 
Auflage: 50.000 Exemplare

IMPRESSUM

noch immer sanierungsbe-
dürftig. Zu beachten sind 
dabei unter anderem der 
Trinkwasser- und der Denk-
malschutz, beides sinnvoll 
und wichtig, beides aber 
auch die Baukosten in die 
Höhe treibend.

Bei der Suche nach Förd-
ergeldern wurden bereits 
vielfältige Aktivitäten gestar-
tet: So trafen sich zu einem 
Gespräch über die Zukunft 
des Strandbades Müggelsee 
das Mitglied des Bundesta-
ges Matthias Schmidt, die 
Mitglieder des Berliner Ab-
geordnetenhauses Renate 
Harant und Karlheinz Nolte, 
Bezirksbürgermeister Oliver 
Igel und Vertreter der Se-
natsverwaltung für Stadtent-
wicklung bereits im Februar 
diesen Jahres mit weiteren 
an der möglichen Förderung 
Beteiligten. 

Für private Investoren er-
weist sich dabei immer noch 
als problematisch, dass das 
Bad rechtlich eine Sportan-
lage ist und nur für gemein-
nützige Zwecke betrieben 
werden darf. Ein deshalb an 
den Senat gerichteter Antrag, 
der beabsichtigt, den bebau-
ten Bereich in Erbpacht mit 
Bauverpflichtung privat zu 
vergeben oder zumindest 
das Gebäude zu entwidmen, 
wurde bislang jedoch noch 
nicht beschieden.

Es ist deshalb, an der Zeit, 
dass dieses Vorhaben nicht 
nur von der Senatsbau- son-
dern auch von der Sportver-
waltung endlich unterstützt 
wird, weshalb sich nunmehr 
die Rahnsdorfer Abgeordne-
te Renate Harant, erneut an 
die zuständige Sportverwal-
tung gewandt hat und hart-
näckig auf Fortschritte setzt.

FOTOAUSSTELLUNG IM 
SPD-BÜRGERBÜRO
„Mein Kuba – Gesichter 
und Landschaften“ Fo-
tografien von Siegfried 
Scheffler, (Parl. Staatsse-
kretär a.D.)
Vernissage am Mittwoch, 
28. Oktober um 18.30 Uhr, 
Grünauer Straße 8 (Hin-
terhaus), 12557 Berlin

SPRECHSTUNDEN DER 
SPD-POLITIKER
Oliver Igel
Bezirksbürgermeister
29. September 15-17 Uhr
im Bürgerhaus Altglie- 
nicke, Ortolfstraße 182-
184, 12524 Berlin

Rainer Hölmer 
Stadtrat für Stadtent-
wicklung und Umwelt
21. Oktober 15 bis 17 Uhr
im Rathaus Köpenick, 
Alt-Köpenick 21, Zi. 165, 
mit Anmeldung telefo-
nisch unter 90297-2202

Ellen Haußdörfer
Mitglied des Abgeordne-
tenhauses für Adlershof 
und Altglienicke
28. Oktober 16-17 Uhr
in der Alten Schule Ad-
lershof, Dörpfeldstraße 
54, 12489 Berlin

Karlheinz Nolte
Mitglied des Abgeordne-
tenhauses für Oberschö-
neweide, Niederschöne-
weide und Johannisthal
30. Oktober 13 bis 14.30 Uhr
im Wahlkreisbüro, Rat-
haus Johannisthal, Stern-
damm 102 (im Rahmen 
des Stadtteiltages)
Tel.: 63 22 99 88
Das Programm des Stadt-
teiltages finden Sie unter 
karlheinz-nolte-mda.de

Robert Schaddach
Mitglied des Abgeord-
netenhauses für Köpe- 
n ick-D ammvorst adt , 
Köllnische Vorstadt/
Spindlersfeld, Bohnsdorf, 
Grünau, Schmöckwitz
6. Oktober 17 bis 18 Uhr
im Bürgerhaus Grünau, Re-
gattastr. 141, 12527 Berlin
13. Oktober 17 bis 18 Uhr
im Kiezzentrum/Kiez- 
Café, Rudower Str. 37/39, 
12557 Berlin
20. Oktober 17 bis 18 Uhr
im Kiezklub Bohnsdorf, 
Dahmestr. 33, 12526 Berlin

Matthias Schmidt
Mitglied des Deutschen 
Bundestages
3. Oktober 10-12 Uhr
im Wahlkreisbüro 
Schmidts Ekke, Ekke-
hardstr. 1, 12437 Berlin

Tom Schreiber
Mitglied des Abgeordne-
tenhauses für Altstadt/
Kietz, Allende-Viertel, 
Wendenschloss, Müggel-
heim
30. September 19 bis 20 Uhr 
im Dorfclub Müggel-
heim, Alt-Müggelheim 
21, 12559 Berlin
6. Oktober 9 bis 10.30 Uhr 
im Wahlkreisbüro, Wen-
denschloßstr. 137, 12557 
Berlin

der Deutschen. In dieser Situ-
ation kann auch ein beschlos-
sener Haushaltsplan nicht 
endgültig sein. Nachbesse-
rungen werden den aktuellen 
Geschehnissen Rechnung 
tragen müssen. 

Die Aufnahme, Versorgung 
und Integration der Flücht-
linge wirkt sich in viele Berei-
che des Bundeshaushalts 2016 
aus. Davon ist auch der Sport 
nicht ausgenommen. Eine 
Rücknahme der Bewerbung 
Hamburgs für Olympia 2024 
schließt Matthias Schmidt, 
Bundestagsabgeordneter aus 
Treptow-Köpenicker, aus. 
Ebenso dürfen die Förderung 
des Spitzen-, des Breiten-  

und des Behindertensports 
sowie die Doping-Bekämp-
fung nicht leiden. „Angesichts 
der gesamtgesellschaftlichen 
Aufgabe der Integration zu-
wandernder Menschen ist 
Sport eine Brücke in unse-
re Gesellschaft“, so Matthias 
Schmidt. Tatsächlich haben 
sich alle Vereine Flüchtlingen 
zugewandt und ihnen Gele-
genheit und Orte vielfältiger 
Begegnung geboten.  „Der 
Sport leistet einen wichtigen 
Beitrag zur Integration. Er 
ermöglicht Gemeinschaftser-
lebnisse, lehrt Regeln und ist 
gewöhnlich sehr fair“, so der 
Innen- und Sportpolitiker der 
SPD-Bundestagsfraktion.

...in der Gesellschaft. 
Fremd fühlen in Deutsch-
land ist für Flüchtlinge 
eine enorme Herausfor-
derung. Es liegt an uns sie 
willkommen zu heißen, sie 
in unserer Mitte aufzuneh-
men.

Jeden Abend sind die 
Nachrichten voll von Bil-
dern und Berichten über 
hunderttausende Flücht-
linge, die sich - vertrieben 
durch Krieg, Hunger und 
unfassbares Elend - auf den 
Weg gemacht haben  um bei 
uns ein neues zu Hause zu 
finden. Das Bild des 3-jähri-
gen Flüchtlingskindes, wel-
ches bei der Überfahrt von 
der Türkei nach Griechen-
land ertrunken ist, erschüt-
terte uns zu tiefst. Plötzlich 
konnten wir alle begreifen, 
was es heißt auf der Flucht 
zu sein. Die Angst und die 
Ausweglosigkeit der Men-
schen bekam ein Gesicht. 
Eine Welle der Solidarität 
und Hilfsbereitschaft hat 
unser Land seitdem erfasst. 
Wenn an den Bahnhöfen 
die Menschen ankomme, 
die über Griechenland, den 
Westbalkan und Ungarn 
geflüchtet sind, werden sie 
von zahlreichen Menschen 
begrüßt. In den sozialen 
Netzwerken gibt es viele 
Gruppen, die die Hilfe orga-
nisieren und koordinieren, 

Berlin hilft beim Ankommen...
die Spendenbereitschaft ist 
enorm groß. Ehrenamtlich 
engagierte Bürgerinnen und 
Bürger sind das Fundament, 
wenn es darum geht Flücht-
linge in den ersten Tagen 
und Wochen zu versorgen. 

Nach jedem Auf kommt 
aber auch ein Ab. Dieses 
Stimmungstief deutet sich 
bereits an. Vertreter von 
CDU und CSU kritisieren 
offen die zuvor innerhalb 
der Bundesregierung mit-
gefassten Beschlüssen. Auch 
die Kanzlerin wird scharf 
aus der CSU für ihre offene 
Haltung angegriffen, nach-
dem sie nach Monaten des 
Abtauchens und Wegschau-
ens gerade erst und doch 
endlich einmal klar Stellung 
bezogen hat.

Wir alle - Bürgerinnen 
und Bürger, Politikerinnen 
und Politiker, Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in 
den Ämtern und Behörden 
- haben solch eine Situa-
tion noch nicht erlebt. Bei 
aller Solidarität und Hilfs-
bereitschaft wird deutlich, 
dass Flüchtlinge aufnehmen 
nicht mit der Begrüßung en-
det. Natürlich werden nicht 
alle für immer bei uns blei-
ben. Für viele ist die Integ-
ration in unsere Gesellschaft 
aber wichtig, da sie nicht zu-
rück können.  Dieses wird 
ein jahrelanger Prozess. 

Kurzfristig benötigen wir 
ordentliche winterfeste Un-
terkünfte. Mittelfristig be-
nötigen wir tausende neue 
Wohnungen. Unsere Spra-
che muss erlernt und eine 
Arbeit gefunden werden. 
Die Kinder müssen in den 
Schulen ankommen, diese 
müssen sich auf die neue 
Herausforderung einstellen. 

Die Flüchtlingszahlen 
steigen seit über einem Jahr. 
Das Versagen des Sozialse-
nators Czaja (CDU) ist da-
bei nicht zu übersehen. Viel 
zu lange wurde hingenom-
men, wie das Landesamt für 
Soziales und Gesundheit 
mehr und mehr mit der Si-
tuation überfordert war. Es 
ist absolut richtig, dass unser 
Regierender Bürgermeister 
Michael Müller das Thema 
zur Chefsache gemacht hat. 
Der Senat packt nun richtig 
an. So sollen beispielsweise 
tausende neue Wohnun-
gen in kurzer Zeit gebaut 
werden. Dass diese nicht 
nur Flüchtlingen zur Ver-
fügung gestellt werden, ist 
klar. Denn ohnehin haben 
wir tausende obdach- und 
wohnungslose Menschen, 
die wir mit  Wohnungen 
versorgen müssen. Das 
Wohnungsbauprogramm 
bietet trotzdem die Mög-
lichkeit den angespannten 
Wohnungsmarkt in Berlin 

kurz- und mittelfristig in 
den Griff zu bekommen. 
Auch die Gesundheitskarte 
für Flüchtlinge ist endlich 
beschlossen. Ein überfäl-
liger und richtiger Schritt, 
weil so die Menschen un-
kompliziert zum Arzt gehen 
können und die Ämter mas-
siv von überflüssiger Büro-
kratie entlastet werden. Seit 
Jahren machen Hamburg 

und Bremen hervorragende 
Erfahrungen mit der Karte.

Den einen Plan zur Inte-
gration wird es nicht geben. 
Viele Maßnahmen wer-
den wie Stückwerk wirken. 
In der Summe werden sie 
aber dazu führen, dass aus 
Flüchtlingen neue Berliner-
innen und Berliner werden. 
Auf diese Leistung können 
wir dann zu recht stolz sein.

Liebe Leserinnen und Leser,
in diesem Jahr können 

wir zusätzlich 500 Millio-
nen Euro mehr in Schulen, 
bezahlbare Wohnungen, 
Straßen, öffentlichen Nah-
verkehr und vieles mehr 
investieren. Weil Berlin 
eine wachsende Stadt ist, 
die in den vergangenen 
Jahren jährlich um 40.000 
Bewohner zugenommen 
hat, haben wir höhere Steu-
ereinnahmen, mehr Ar-
beitsplätze und ein gutes 
Wirtschaftswachstum. Das 
kommt allen zugute. Des-

wegen ist es gut, dass Berlin 
für viele die attraktivste eu-
ropäische Metropole ist.

Berlin steht vor einem 
Aufbruch in neue Zeiten. 
Jahrelang mussten wir auf-
grund der hohen Kosten 
des Zusammenwachsens 
der Stadt nach der Wieder-
vereinigung unseren Haus-
halt konsolidieren, Personal 
abbauen und konnten nicht 
wie gewollt in unsere Infra-
struktur investieren. 

Die Mühen haben sich 
gelohnt. Natürlich bringt 
die wachsende Stadt Her-
ausforderungen mit sich. 
Aber ich bin sicher, es wird 
uns gelingen, diese zu meis-
tern und als solidarische 
Stadt gemeinsam die neuen 
Chancen für ein gutes Le-
ben für alle Berlinerinnen 
und Berliner zu nutzen.

Ihr
Michael Müller
Regierender Bürgermeister

KOLUMNE

Bild: Senatsverw
altung für Stadtentw

icklung und U
m

w
elt Berlin/M

arco U
rban



3T H E M ABerliner Stadtblatt

Dr. Matthias Kollatz-Ahnen
Foto: Anno Dittmer/SenFin

Darauf haben viele Schul-
leiterinnen und Schulleiter 
gewartet: Mit zusätzlichem 
Geld aus dem Landeshaus-
halt können jetzt Schulen
renoviert, neue Sanitär-
anlagen gebaut und Schul-
ergänzungsbauten verwirk-
licht werden.

Schulleiterin Ingrid Fuchs 
von der Marienfelder Schu-
le in Tempelhof-Schöneberg 
ist optimistisch: „Ich freue 
mich sehr, dass die Kinder 
in der Marienfelder Schule 
endlich neue Sanitäranla-
gen bekommen. Die Situ-
ation mit den provisorisch 
errichteten Toiletten auf 
dem Schulhof war ja in der 
Vergangenheit nicht ein-
fach. Besonders freut mich, 
dass die neuen zusätzlich 
gebauten Sanitäranlagen be-
hindertengerecht errichtet 
werden.“

Klar ist: Berlin wächst und 
wird gleichzeitig jünger. Die 
Bevölkerungsgruppe der 
Schulbevölkerung wächst 
bis 2030 um bis zu 60.000 
Einwohner und damit 
doppelt so schnell wie die 
Gesamtbevölkerung. Des-
halb benötigt unsere Stadt 
zusätzliche Schulgebäude. 
Kurz- und mittelfristig kann 
zusätzlicher Bedarf durch 
den Bau von weiteren mo-
dularen Ergänzungsbauten 
oder durch die Reaktivie-
rung ehemaliger Schul-
standorte gedeckt werden. 
Langfristig muss Berlin zu-
sätzliche Flächen für neue 
Schulbauten sichern und 
weitere Schulen bauen. 

Um kurzfristig Schulraum 
zu schaff en, wurden im 
letzten Schuljahr an sieben 
Schulstandorten barriere-
freie Ergänzungsbauten er-

richtet. In diesem Jahr wer-
den für 37 Mio. € zehn zu-
sätzliche Ergänzungsbauten 
in sechs Bezirken und im 
nächsten Jahr 17 zusätzliche 
Ergänzungsbauten in acht 
Bezirken für 66 Mio. € er-
richtet.

die alle qualitativen An-
forderungen wie Barriere-
freiheit, niedriger Energie-
verbrauch, Gruppen- und
Teilungsräume und moder-
ne Ausstattung wie Interak-
tive Whiteboards erfüllen“, 
sagt Sandra Scheeres, Sena-
torin für Bildung, Jugend 
und Wissenschaft . 

„In Regionen, in denen 
der Bedarf erst zu einem 
späteren Zeitpunkt auft ritt, 
werden selbstverständlich 
vollständig neue Schulge-
bäude errichtet, vorhande-
ne erweitert oder teilweise 
vorerst nur die Flächen gesi-
chert. Solcher Neubaumaß-
nahme geht grundsätzlich 
ein Partizipationsverfahren 
voraus und es wird ein Wett-
bewerbsverfahren durchge-
führt“, so die Senatorin.

Frank Schulenberg

Sonderprogramme weite-
re 508 Mio. € investiert. In 
der Summe sind das rund 
1,2 Milliarden Euro. Hinzu 
kommen weitere 12 Mio. € 
für die Schul-Toiletten, von 
denen auch die Marienfel-
der Schule profi tiert, und 
18 Mio. € für zusätzliche 
modulare Erweiterungs-
bauten in 2015. Geld ist also 
zur Abwechslung mal nicht 
das Problem. Es geht jetzt 
eher um die Haltung und 
den Willen aller Beteiligten, 
die Mittel eff ektiv und nach 
transparenten Kriterien zu 
verbauen. 

„Dort, wo dringender 
Handlungsbedarf besteht 
und die Standortsituation es 
zulässt, müssen vorhandene 
Schulgebäude durch Ergän-
zungsgebäude kurzfristig 
erweitert werden. Es handelt 
sich um moderne Gebäude, 

Dabei war der Senat auch 
bisher nicht untätig: In den 
letzten fünf Jahren wur-
den 323 Mio. € über das 
Schulanlagensanierungs-
programm, 355 Mio. € über 
den sogenannten baulichen 
Unterhalt und über sonstige 

Lust auf den Unterricht
Berlin saniert und baut neue Schulen – Mehr Kinder und Jugendliche an den Schulen

Noch hat Berlin 60 Milliar-
den Euro Schulden. Aber 
die Politik der vergangenen 
Jahre hat neue Spielräume 
eröff net. Die braucht die 
wachsende Stadt auch. 

Es geht beides: Die Stadt 
zahlt Schulden zurück und 
macht sich gleichzeitig fi t 
für die Zukunft . „Berlin 
wird wieder mehr in den 
Ausbau und die Verbesse-
rung seiner Infrastruktur 
investieren, und für neue 
oder wachsende Aufgaben 
gibt es zusätzliches Personal“,
kündigte Finanzsenator

Die neuen Spielräume genutzt
Berlin investiert wieder:  Mehr Wohnungen, besserer Bürgerservice, mehr Geld für Polizei und Feuerwehr

Matthias Kollatz-Ahnen an. 
„Dabei werden wir auch 
künft ig verantwortungsbe-
wusst wirtschaft en und ohne
neue Schulden auskommen.“

So fl ießt bereits die Hälf-
te der aktuellen Haushalts-
überschüsse über das spe-
zielle Investitionsprogramm 
SIWA in Schulen und Sa-
nierungsmaßnahmen. Die 
andere Hälft e geht in die 
Schuldentilgung, um nicht 
später von steigenden Zin-
sen überrascht zu werden.

Der Doppelhaushalt 2016/ 
2017 setzt mit seinen insge-
samt 50,5 Milliarden Euro 
einen Schwerpunkt  beim 
Wohnungsbau, u.a. mit dem 
Neubau von jährlich rund 
3000 Sozialwohnungen ab 
2017. Mehr Geld fl ießt auch 
in die Erneuerung der Kli-
nikstandorte und der Not-
rufzentralen von Polizei und
Feuerwehr. 

300 zusätzliche Stellen 
werden in den Bezirken ge-
schaff en, um den Bürgerser-
vice zu verbessern. In den 
beiden Jahren werden ins-

gesamt 2000 Stellen für die 
Schulen bereitgestellt, da-
von etwa 1400 Lehrkräft e 
sowie rund 600 Erziehe-
rinnen und Erzieher. Der 
Betreuungsschlüssel in den 
Kitas wird verbessert. Um 
der steigenden Nachfrage 
nach Kitaplätzen gerecht zu 
werden, sind Investitionen 
von je 56 Mio. Euro in den 
Jahren 2016 und 2017 vor-
gesehen. Für Investitionen 
in den Hochschulbau und 
die Charité-Universitätsme-
dizin stehen  bis zum Jahr 
2026 über eine Milliarde 
Euro zur Verfügung.

Der Kulturetat steigt 2016 
um 22 Millionen Euro, 2017 
um 33 Millionen Euro.  
Deutlich erhöht werden 
die Ansätze für die Unter-
bringung gefl üchteter Men-
schen. Allerdings werden 
hier angesichts der aktuel-
len Entwicklung noch sehr 
viel mehr Mittel notwendig 
sein. Hier sei ganz klar der 
Bund gefordert, so Berlins 
Regierender Bürgermeister 
Michael  Müller.                uh

Bildungssenatorin Sandra Scheeres vor den neuen mobilen 
Ergänzungsbauten an der Marienfelder Schule.   Foto: Schulenberg

WOHNUNGEN
Wohnen soll auch in Zu-
kunft  bezahlbar sein. Be-
sonders unterstützt werden 
Mieterinnen und Mieter 
mit geringem Einkommen. 
Dafür werden vom Senat
zusätzliche Gelder bereit-
gestellt. Und Berlin baut 
mehr günstige Wohnungen.

55 Prozent der freiwer-
denden Wohnungen städti-
scher Gesellschaft en sollen 
Menschen mit Wohnbe-
rechtigungsschein vorbe-
halten sein. Die Mieten in 
Sozialwohnungen werden 
auf 30 Prozent des Nettoein-
kommens begrenzt.  Rund 
26.000 Haushalte können 
diese Regelung in Anspruch 
nehmen. Die Kosten wer-

Zum Neubau von Woh-
nungen wird ein Fonds ein-
gerichtet. Angesichts der 
deutlich gestiegenen Zahl 
von Schutzsuchenden wer-
den die geplanten Neubau-
zahlen noch einmal nach 
oben angepasst. Dazu sollen 
Wohnungen auch in Leicht-
bauweise errichtet werden. 
30.000 neue Wohnungen  
sind so 2016 möglich.

CHARITÉ
Bei über 80 Jahren liegt 
die Lebenserwartung in 
Berlin, besonders hoch 
ist sie in Charlottenburg-
Wilmersdorf und in Trep-
tow-Köpenick. Eine gute 
medizinische Versorgung 
trägt dazu bei – und das soll 

den im kommenden Jahr 
bei etwa 40 Mio. € liegen. 

SPD und Senat hatten sich
gemeinsam mit den Initia-
torinnen und Initiatoren 
des Mieten-Volksbegehrens 
zusammen gesetzt und die-
se Regelungen entwickelt. 
Der Senat hat ein entspre-
chendes Gesetz eingebracht, 
das Anfang kommenden 
Jahres in Kraft  treten soll.   
„Damit helfen wir schnell 
und effi  zient vor allem den 
einkommensschwächeren 
Haushalten“, so Stadtent-
wicklungssenator Andreas 
Geisel (SPD). „Durch die 
Dämpfung der Mietent-
wicklung und den Woh-
nungsneubau profi tieren da-
von aber alle Mieterinnen 
und Mieter Berlins.“

auch so bleiben. Deshalb 
gehört die Charité zu den 
Einrichtungen, die von den
Investitionen des Landes 
besonders profi tieren.

Gerade wird das 21-ge-
schossige Bettenhochhaus 
in Mitte grundsaniert. Nach 
der Fertigstellung 2016 
wird es zu den modernsten 
Klinikgebäuden Europas 
gehören. Ausstattung der 
Stationen und Zimmer ent-
sprechen neuesten medizi-
nischen Erkenntnissen. Die 
Mittel dazu kommen aus 
dem  laufenden Masterplan 
mit 380 Millionen Euro.  
Nun wird auch verstärkt in 
die Charité-Standorte Wed-
ding und Steglitz investiert. 

Mit dem Entwurf des
Doppelhaushaltes 2016/ 

min-Franklin vorsieht, Fas-
sadenerneuerungen oder ei-
ne Modernisierung der Psy-
chiatrie. Nachdem der Bund 
die BAföG-Kosten über-
nimmt, werden die freiwer-
denden Mittel in Bildung 
und Wissenschaft  investiert. 
Die Charité erhält daraus 
in diesem Jahr 8 Millionen 
Euro. 53 Millionen kommen 
aus den Haushaltsüber-
schüssen des Landes, die 
über das SIWA-Programm 
zur Verfügung stehen. Da-
mit kann am Charité-Klini-
kum Benjamin Franklin in 
Steglitz u.a. ein neuer Lan-
deplatz für den ADAC-Ret-
tungshubschrauber fi nan-
ziert werden.  2014 fl og der 
Hubschrauber rund 3700 
Not-Einsätze.                      uh

2017 wird  den  Hochschulen
verbindlich Geld für die 
nächsten Jahre zugesagt. 
So konnte ein Sanierungs-
plan entwickelt werden, der 
zum Beispiel die vollstän-
dige Sanierung der Operati-
onssäle im Klinikum Benja-

Wo Berlin jetzt schwerpunktmäßig investiert – zwei Beispiele

Charité Campus Benjamin 
Franklin in Steglitz    Foto: Charité

Im Haushaltsjahr 2015 fl ießen weitere 496 Millionen Euro in die Ausstattung des Sonderver-
mögens Infrastruktur der Wachsenden Stadt (SIWA). Diese stehen, zusätzlich zu den ohnehin 
im Haushalt vorgesehen Investitionsmitteln, für wichtige Infrastrukturprojekte bereit.

120 Mio. €
Infrastruktur in den Bezirken

Sanierung, Umbau, Erweiterungen
von Schulen, Jugend-, Kinder-, Sport-

und Kultureinrichtungen

Verkehrs- und sonstige
Infrastruktur

5 Mio. €
Sporthalle

im Olympia-
park

9 Mio. €
Feuerwehr

Sanierung, Erweite-
rung von Feuer-

wachen

16 Mio. €
Justiz

Digitale Infra-
struktur

18 Mio. €
Erweiterung von
Schulgebäuden
Modulare Ergän-

zungsbauten

53 Mio. €
Charité

Erneuerung
Infrastruktur

55 Mio. €
Krankenhäuser

Erneuerung
Erweiterung

60 Mio. €
Schwimmbäder

Neubauten Marien-
dorf und Pankow

40 Mio. €
Flüchtlings-
unterkünfte

10 Mio. €
Kitas

Neubauten

58 Mio. €
ÖPNV

Anschaffung
von 11 U-Bahn-

Fahrzeugen

30 Mio. €
Wohnungsbau
im preiswerten

Segment

22 Mio. €
Polizei

Sanierung, Erweite-
rung von Trainings-

standorten



Die Hilfsbereitschaft  ist 
immens. Ehrenamtliche 
Helferinnen und Helfer 
sorgen mit für die Essens-
ausgabe, sie unterstützen
den Unterricht in den 
Willkommensklassen, be-
gleiten gefl üchtete Fami-
lien bei Behördengängen. 
Spielzeug, Kleidung, Fahr-
räder werden gespendet. 
Hilfe, die für viele Gefl üch-
tete ein erster Einstieg in 
ein neues Leben ist.

Die Einsetzung eines Ko-
ordinationsstabs durch den 
Regierenden Bürgermeister 
hat die Abstimmung zwi-
schen den Behörden deut-
lich verbessert. Auch in den 
kommenden Wochen ste-
hen Fragen der Unterbrin-
gung und Gesundheitsver-
sorgung im Vordergrund.  
Schulplätze müssen gefun-
den werden. Noch muss vie-
les improvisiert werden. Die 
Angebote der Erstversor-
gung werden ebenso parallel 
mit Hochdruck organisiert, 
wie die Folgeversorgung der 

Großartige Hilfe
Berlin unterstützt die schutzsuchenden Menschen – Europäische Lösungen gefordert

hier bleibenden Menschen, 
sprich: Wohnungen werden 
noch schneller gebaut als 
bisher geplant und Integra-
tionsangebote geschaff en. 

Damit das Land Berlin diese 
Herausforderung meistern 
kann, braucht es Unterstüt-
zung vom Bund. Hier sind 
die Länder im Gespräch 

und auch Berlin macht sich 
für eine angemessene Fi-
nanzierung der Flüchtlings-
hilfe stark. 

Berlins Regierender Bür-

Computer und Internet 
sind allgegenwärtig. Ein-
kaufen im Onlinehandel, 
mit Freunden verabreden 
über Facebook und Co., 
Reisen planen, Partner su-
chen: alles im „Netz“. Das 
hat unsere Freizeit massiv 
verändert. Es ist Zeit, auch 
über den anderen Teil un-
seres Leben s zu sprechen, 
über die Arbeit. 

Durch die immer schnel-
lere Datenübertragung und 
größeren Speichermöglich-
keiten wird ein regelrechter 
Sprung in der Digitalisie-
rung möglich, der unter 
„Industrie 4.0“ diskutiert 
wird und die Arbeit insge-
samt beeinfl usst, weit über 
die Industrie hinaus. Die 
Politik agiert bisher technik-
gläubig, jeder will dabei sein 
beim großen neuen Boom. 
Ein schillerndes neues Wort 
jagt das nächste. Zuwenig 
wird auf ganz konkrete Ver-
änderungen geschaut, die 
nicht nur die Zukunft  der 
Technik und die Zukunft  
von Unternehmensmodel-
len betreff en, sondern die 
Arbeit von der wir alle le-
ben, die meisten jedenfalls. 

Die Gewerkschaft en und 
der DGB haben sich das 
Ziel gesetzt, „Arbeit der 
Zukunft “ off ensiv zu disku-
tieren. Man kann grob in 
vier Aufgabenbereiche un-
terscheiden, die in den Un-
ternehmen und durch die 
Politik anzugehen sind:

1. Wirtschaft liche Chan-
cen erkennen und nutzen. 
Wir müssen ein Interesse
daran haben, dass auch deut-

Alles im Netz –
auch die Arbeit?
Christian Hoßbach: Gewerkschaften gestalten die Arbeit 4.0

3. Für ein nachhaltiges,
qualitätsorientiertes Pro-
duktionsmodell kämpfen. 
Es ist noch nicht entschie-
den, wie sich die Digitali-
sierung auf die Strukturen 
der Arbeit auswirkt. Mög-
lich ist eine auseinander-
strebende Entwicklung mit 
vielen schlecht bezahlten, 
unsicher Beschäft igten, und
vielen Spezialisten am obe-
ren Ende. Möglich ist aber 
auch eine Weiterentwick-
lung des deutschen Erfolgs-
modells mit einem star-
ken gesellschaft lichen und 
wirtschaft lichen Zentrum,
vereinfacht gesagt der Fach-
arbeit. Die Entscheidungen
hierzu fallen in den Unter-
nehmen, deshalb brauchen 
wir bessere Möglichkeiten 
für die Mitbestimmung. Und
sie fallen überall dort, wo
Bildung und Fortbildung
geregelt werden. 

4. Die Digitalisierung er-
möglicht neue Geschäft s-
modelle. Dafür brauchen 
wir Regeln, um die beste-
henden Unternehmen und 
Arbeitsplätze nicht schutz-
los auszuliefern und um Ar-
beitnehmer zu schützen. 
„Clickworking“ und andere
Formen der Häppchen-
Selbständigkeit mit Ver-
diensten unter Hartz IV-Ni-
veau gibt es schon hundert-
tausendfach in Deutschland. 
Die Frage ist wie weit sich 
dies kaum geregelt ausbrei-
ten kann. Hier geht es nicht 
nur um Verbote, aber auch. 
Und hier geht es um verän-
derte Rahmensetzungen –
z. B. um einen neuen Anlauf 
zu einer Bürgerversiche-
rung für alle.

Macht sich vor Ort ein Bild: Berlins Senatorin für Arbeit, Integration und Frauen Dilek Kolat  Foto: SenAIF

sche (und Berliner) Unter-
nehmen Lösungen für die 
„Industrie 4.0“ anbieten 
können, am besten als Sys-
temanbieter. 

2. Neue Herausforderun-
gen für die Gestaltung der 
Arbeit erkennen und lösen. 
Beispiel: Die ständige Er-
reichbarkeit über Smart-
phones ist attraktiv, aber sie 
macht auch krank. Erhebli-
che Datenschutzfragen sind 
zu lösen. 
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ARBEITSMARKT:
WEITER STARKES
WACHSTUM
Zwischen 2012 und
2015 sind in  Berlin rund 
109.000 sozialversiche-
rungspfl ichtige Be-
schäft igungsverhältnis-
se hinzugekommen.

Allein zwischen Juni 
2014 und Juni 2015 
waren es 39.000 neue 
Jobs, ein Zuwachs um 
3,1 Prozent. Damit liegt 
Berlin erneut deutlich 
über dem Bundesdurch-
schnitt von 1,8 Prozent 
Zuwachs.

Damit gab es nach den 
Zahlen der Bundesagen-
tur für Arbeit in Berlin 
1,308 Millionen sozial-
versicherungspflichtig 
Beschäft igte.   Zuwachs 
gibt es vor allem im 
Dienstleistungssektor, 
etwa in den Wachstums-
branchen  Information 
und Kommunikation.

 
FORSCHUNG:
BERLIN ERREICHT
SPITZENRANG
Berlin ist der Spitzen-
standort für Wissen-
schaft  und Forschung in 
Deutschland. Das zeigt
der neue Förderatlas der
Deutschen Forschungs-
gemeinschaft  DFG.

Bei den eingeworbe-
nen DFG-Mitteln liegt 
Berlin nun deutlich vor 
dem Standort München 
auf Platz 1, so Wissen-
schaft ssenatorin Sandra 
Scheeres. Auch in der re-
gionalen Verteilung der 
Projektförderung des 
Bundes erreicht Berlin
erstmalig den Spitzen-
rang. Sandra Scheeres: 
„Berlin ist nicht nur der 
größte Wissenschaft s- 
und Forschungsstandort 
in Deutschland, sondern 
er zeichnet sich auch 
dadurch aus, dass die 
Einrichtungen unterei-
nander sehr dicht und 
bundesweit am besten 
vernetzt sind. Das sind 
hervorragende Perspek-
tiven für die Zukunft .“ 

MEDIEN:
BERLIN IST EUROPAS
TOP-FILMSTANDORT
Eine positive Bilanz des 
Medienstandorts Ber-
lin-Brandenburg zieht 
Björn Böhning, Chef 
der Senatskanzlei und  
Aufsichtsratsvorsitzen-
der des Medienboard 
Berlin-Brandenburg.

Böhning: „Unsere Re-
gion ist Europas Top-
Filmstandort. Die digi-
tale Medienwirtschaft  
zeigt dynamisches und 
kontinuierliches Wachs-
tum. Wir arbeiten inten-
siv daran, diesen wich-
tigen Wirtschaft szweig 
auszubauen und innova-
tiv weiterzuentwickeln. 
Ich bin überzeugt: Wir 
haben viele gute Gründe, 
optimistisch in die Zu-
kunft  zu schauen.“

MELDUNGEN

germeister Michael Müller 
hat den zahlreichen Initia-
tiven vor Ort für ihre Hilfe 
gedankt. Berlin wolle den 
schutzsuchenden Menschen
„eine friedliche und sichere
Heimstatt bieten, damit sie 
zur Ruhe kommen können“.
Die meisten der Gefl üchte-
ten stammen aus den Bür-
gerkriegsregionen Syrien
und Irak, einige kommen 
aus Pakistan und Afghanis-
tan. In der Region befi nden
sich Millionen Menschen 
auf der Flucht, die Mittel
des Flüchtlingshilfswerks 
UNHCR reichen nicht für 
eine angemessene Versor-
gung, eine Aufstockung wä-
re dringend geboten. Den
Umgang vieler EU-Länder 
mit den Flüchtlingen be-
zeichnete der Präsident des 
Europäischen Parlaments,
Martin Schulz (SPD), als
„unwürdiges Spiel“ und
„Versagen“.  Dringend erfor-
derlich ist eine europäische 
Lösung.

U.H.

Viele Berlinerinnen und Berliner haben mit ihren 
Spenden schon geholfen. Jetzt ist es vor allem wich-
tig, sich in den Unterkünft en oder bei den Initiativen 
vor einer Spende genau zu erkundigen, was tatsächlich 
gebraucht wird.  Am größten ist die Nachfrage nach 
Geldspenden, Zeitspenden und persönlichem Engage-
ment - aber auch dies variiert von Ort zu Ort.

Sommerkleidung ist inzwischen weniger gefragt, dafür 
aber Winterbekleidung an einigen Orten. Große Klei-
dergrößen werden deutlich weniger gesucht als kleine. 
Auch hier gilt es vor Ort nachzufragen oder sich im In-
ternet zu informieren: In manchen Einrichtungen kön-
nen die Spenden  nicht mehr gelagert werden.  Kleidung 
muss selbstverständlich gewaschen und intakt sein, Un-
terwäsche neu und originalverpackt.

Nahrungsmittel können nur in Originalverpackung 
entgegen genommen werden. Es muss erkennbar sein, ob 
sie den religiösen Vorschrift en entsprechend zubereitet 
sind (halal). Auch mit gutgemeinten Schwarzbrotspen-
den wurde nicht immer der Geschmack getroff en.

Gerade dort, wo die Unterbringung in Zelten erfolgt, 
sind Teppiche gern gesehen. Besteck und Geschirr wer-
den immer wieder gesucht, auch Baumwolltaschen.  

Hilfreich sind auch Geldspenden für Taxis, BVG-
Fahrscheine (2 Stunden Tickets AB), Handy-Gut-
habenkarten (lebara, eplus, lycos) oder Smartphones 
mit Ladekabel.  Gutscheine für Drogeriemärkte wer-
den ebenfalls benötigt, teilweise werden noch Regen-
kleidung und Schirme gesucht.
Das Netzwerk „Berlin hilft “, eine Kooperation der Ber-
liner Flüchtlingshilfe-Initiativen, gibt auf seiner Internet-
seite regelmäßig einen tagesaktuellen Überblick über die 
jeweils bei den verschiedenen Initiativen benötigten Ge-
genstände und Materialien. 

www.netzwerkfl uechtlingeberlin.wordpress.com
www.berlin-hilft -lageso.de

Die Arbeiterwohlfahrt engagiert sich in verschiedenen 
Projekten für Flüchtlinge.  Spenden: IBAN DE82 1203 
0000 1020 0421 21, BIC BYLADEM1001, Deutsche Kre-
ditbank AG, AWO Landesverband Berlin e.V., Blücher-
str. 62, 10961 Berlin, Telefon: (030) 2 53 89-0

Die Berliner Stadtmission koordiniert mit ihrer Eh-
renamts-Börse Einsatzstellen für freiwillige Helferinnen 
und Helfer: Carolin Reifenberg, Tel. (030) 690 33-436

Der ASB-Fachdienst Katastrophenschutz und Not-
fallvorsorge betreut ehrenamtlich die Notunterkunft  im 
Gebäude des Rathauses Wilmersdorf. Spendenkonto: 
IBAN: DE22 1002 0500 0001 1560 01, BIC: BFSWDE-
33BER, Stichwort: „Notunterkunft  Wilmersdorf “

Die Caritas ist für die Campusorganisation auf dem 
Gelände des Landesamt für Gesundheit und Soziales zu-
ständig. Ansprechpartner: Peter Wagener, Leiter Ehren-
amt und Fundraising, Telefon: (030) 666 33-10 44

INITIATIVEN: WO HILFE GEBRAUCHT WIRD

Das Netz
verändert unsere

Freizeit massiv.
Nun ist es Zeit,
auch über den

anderen Teil
des Lebens

zu sprechen,
die Arbeit.

Christian Hoßbach
ist stellvertretender

Vorsitzender des DGB,
Bezirk Berlin-Brandenburg.

Foto: DGB



Hunderttausende wollten
in der Nacht vom 2. zum 3. 
Oktober 1990 dabei sein:
Vor dem Reichstag feierten 
sie, als um Mitternacht  die 
deutsche Einheit auch ju-
ristisch Wirklichkeit wur-
de. 

Ein paar Stunden später 
begann das offi  zielle Fest 
der Einheit Unter den Lin-
den. Neben dem Palast der 
Republik drehte sich ein 
Riesenrad mit weitem Aus-
blick über die Stadt. 

Ein Ausblick auf die gesell-
schaft lichen und wirtschaft -
lichen Umwälzungen, die 
den politischen folgten, war 
dagegen nur schwer mög-
lich. Unterschiedslos gin-
gen Tausende von Arbeits-
plätzen in beiden Teilen der 
Stadt verloren, manche Un-
terschiede im Rentenrecht 
oder beim Lohnniveau sind 
dagegen auch 25 Jahre nach 
der deutschen Einheit noch 
geblieben. Viele Spuren der 
Teilung sind verschwunden 
und fi nden sich heute nur 
noch in Berliner Museen.

Deren Besuch lohnt sich 
nicht nur für Touristen. 
Längst vergessener Alltag 
wird an vielen Orten wieder 
lebendig. Zum Beispiel in 
der Plattenbau-Museums-
wohnung  in der Hellersdor-

Auf den Spuren der Teilung
Berliner Museen und Gedenkorte erinnern an 25 Jahre Deutsche Einheit

fer Straße 179 (12627 Berlin,
geöff net sonntags 14 bis 16
Uhr), 1986 gebaut, in der 
auf 61 Quadratmetern  lie-
bevoll von Mitarbeitern und 
Mietern der Wohnungsbau-
gesellschaft  Stadt und Land 
zusammengetragene Ein-
richtungsgegenstände ge-
zeigt werden.  

Mehr davon fi nden sich 
im privaten DDR-Muse-
um (Karl-Liebknecht-Str. 1,
gegenüber dem Berliner 
Dom), vom Winkelement 
bis zur Karat Schrankwand  
und zum orangefarbenen 

Mixer.  Wem der dort ausge-
stellte Trabi mit Fahrsimu-
lator nicht  ausreicht, fi n-
det unweit des Checkpoint 
Charlie in der Zimmerstra-
ße ein eigenes Trabi-Muse-
um  mit einer Vielzahl von 
um- und ausgebauten Mo-
dellen. Ein paar Meter wei-
ter versetzt der Künstler 
Yadegar Asisi mit seinem 
großformatigen Mauer-Pa-
norama die Besucher zu-
rück in die Zeit, als bunt-
bemalter Beton in Richtung 
Westen, Grenzstreifen und 
Hinterlandmauer gen Osten 

Berlins Stadthälft en trennten. 
Eine Bildergalerie mit 320 

Tafeln stellt an der Fried-
richstraße  die bedrohliche 
Konfrontation dar, die am 
Schauplatz Berlin zwischen 
Ost und West stattgefun-
den hat, etwa als 1961 ame-
rikanische und sowjetische 
Panzer in bedrohlicher Hal-
tung am Checkpoint Char-
lie auff uhren.  Die „Black 
Box Kalter Krieg“ als Keim-
zelle eines künft igen Muse-
ums liefert dazu die histo-
rischen Hintergründe. Das 
private Museum „Haus am 

Die Neue Nationalgalerie
in Berlin, als architekto-
nisches Meisterwerk der 
klaren Linien von Ludwig 
Mies van der Rohe konzi-
piert, öff nete im Septem-
ber 1968 ihre Pforten mit 
Exponanten eines anderen 
Vertreters der klaren Li-
nien: Piet Mondrian. Nun 
kehrt der Niederländer mit 
50 Gemälden und Zeich-
nungen nach Berlin zu-
rück: in den Martin-Gro-
pius-Bau.

Kunstdrucke von Mond-
rians Werken schmücken 
Schulfl ure ebenso wie jene 

strebt er nach einer Harmo-
nie von Linien, Flächen und 
Farben, entfernt sich von Fi-
guren. Er überrascht bereits 
1913 im Berliner Herbtssa-
lon. 

In den 1920er/30er-Jahren
präsentiert er seine Werke in 
Stockholm, Wien, Paris und
New York. Er experimen-
tiert mit seinen Gitter-
strukturen, nennt sie Kom-
positionen. Die von Nazi-
Deutschland ausgehende 
Bedrohung in Mitteleuro-
pa ängstigt den Künstler. Er
siedelt 1938 nach London, 
1940 nach New York um. 

von Van Gogh oder Picasso.
Beiden aber war Mondrian 
nah und doch so fern. Cha-
rakteristisch sind seine Bil-
der mit Linien, mehr oder 
weniger rechteckigen Flä-
chen. 

Piet Mondrian, 1872 in 
Amersfoort geboren, stu-
dierte in Amsterdam die 
zeitgenössischen Impressi-
onisten. Von ihnen inspi-
riert malt er Felder, Bauern-
höfe, Türme und beginnt 
in seiner Maltechnik zu ex-
perimentieren. In Paris be-
einfl usst ihn der abstrakte 
Kubismus. In seinen Bildern 
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In der Kieler Straße in Mitte steht einer von drei erhalten gebliebenen Wachtürmen der DDR-Grenzanlagen in Berlin (links). 
Mauergedenken Bernauer Straße: Ein Modell zeigt den früheren Verlauf der Mauer (rechts).                                                       Fotos: Ulrich Horb 

Geschmackstest 
Müller besucht Eis-Imperium in Spandau

Handgemacht, klimaneu-
tral und lecker – Berlins
Regierender Bürgermeis-
ter Michael Müller besuch-
te die Spandauer Erfolgs-
geschichte Florida-Eis.

Berlins Wirtschaft  ist ge-
prägt von kleinen und mitt-
leren Unternehmen wie der 
Firma Florida-Eis. 1984 
vom Geschäft sführer Olaf 
Höhn übernommen, hat 
sich das Spandauer Tradi-
tionsunternehmen in den 
letzten dreißig Jahren von 
einer kleinen Eisdiele zu 
einem mittelständischen 
„Eis-Imperium“ weiterent-
wickelt.

Im Rahmen seiner Wirt-
schaft s- und Innovations-
tour, die den Regieren-
den Bürgermeister Michael 
Müller im Sommer zu einer 
Vielzahl von Unternehmen, 
Startups und Forschungs-
einrichtungen geführt hat, 
besuchte er auch den Ort, 
an dem das begehrte Eis 
hergestellt wird – die Ma-
nufaktur auf dem ehemali-
gen Spandauer Alliierten-

fl ughafen. Müller zeigte sich 
dabei schwer beeindruckt 
von den Produktionsme-
thoden, denn von der Bear-
beitung der Zutaten bis zur 
Portionierung erfolgt die 
Herstellung in Handarbeit. 
Und auch beim Bau der Ma-
nufaktur hat Geschäft s-
führer Höhn auf Nachhal-
tigkeit Wert gelegt. So ist 
die gesamte Produktion 
CO2-neutral und leistet da-
mit einen vorbildlichen Bei-
trag zum Klimaschutz.

Diese Geschäft sphiloso-
phie bleibt nicht ohne Fol-
gen: In den letzten Jahren 
hat der Umsatz auch dank 
neuer Vertriebswege einen 
dynamischen Zuwachs er-
fahren. Die erst vor drei 
Jahren eröff nete Manufak-
tur könnte sogar schon bald 
wieder zu klein sein. „Flo-
rida-Eis ist eine wahre Ber-
liner Erfolgsgeschichte“, so 
Michael Müller, der beim 
Geschmackstest besonde-
ren Gefallen an der Sorte 
Latte Macchiato fand.

Dr. Th omas Letz

Piet Mondrian: »Komposition in Oval mit Farbfl ächen 2« (1914)  · Selbstportrait (1918)                     © Gemeentemuseum Den Haag, Niederlande

Checkpoint Charlie“ auf der 
anderen Straßenseite zeigt  
in seiner Sammlung u.a. 
Fluchtutensilien und  Werk-
zeuge von Fluchthelfern.  

Vor einem Grenzabferti-
gungshäuschen am Check-
point Charlie posieren 
Schauspieler in Uniformen 
der Alliierten für Touris-
ten. Echte alte Grenzbefesti-
gungsanlagen sind noch an 
der Mauergedenkstätte an 
der Bernauer Straße zu se-
hen, ein erhalten gebliebe-
ner Wachturm steht in der 
Kieler Straße in Mitte, um-

geben von Neubauten. Eini-
ge Mauersegmente blieben 
auch in der Nähe des Ber-
liner Abgeordnetenhauses 
erhalten.  

Den Wandel vom Preu-
ßenschloss zum Amtssitz 
des DDR-Präsidenten Wil-
helm Pieck, Sitz des Staats-
rates der DDR und späte-
rem DDR-Gästehaus zeigt 
das Schloss Schönhausen in 
der Pankower Tschaikows-
kistraße 1. 

Das Schicksal politi-
scher Häft linge in der DDR 
rückt die Gedenkstätte Ber-
lin-Hohenschönhausen in 
der Genslerstraße 66 in den 
Blick. Hier werden Haft me-
thoden und Schikanen der  
Staatssicherheit augenfäl-
lig, deren Sitz in der Nor-
mannenstraße war. Dort 
zeigt eine neu eröff nete 
Dauerausstellung nicht nur 
das original eingerichte-
te  Arbeitszimmer mit dem 
Schreibtisch des Stasi-Chefs 
Erich Mielke, im Stasi-Mu-
seum in der Ruschestraße 
103 werden auch die Me-
thoden der Überwachung 
und Bespitzelung gezeigt. 
Der Sänger Udo Linden-
berg hat einige Objekte aus 
seinem Privatarchiv für ei-
ne Sonderausstellung beige-
steuert.                            U.H.

 Der Herr der Linien 
Mondrian-Ausstellung im Martin-Gropius-Bau

Foto: Thomas Platow/Landesarchiv

Dort fi ndet er neue Inspi-
ration und verändert sei-
nen Stil, weicht von den 
schnurgeraden Linien ab. 
Piet Mondrian stirbt 1944 
an der Folgen einer Lungen-
entzündung

Gunter Lange

„Piet Mondrian. Die Linie“. 
Die Ausstellung ist bis

zum 6. Dezember 2015 im 
Martin-Gropius-Bau zu sehen. 
Öff nungszeiten: Mittwoch bis 

Montag 10-19 Uhr.
Eintritt 11,- €, ermäßigt 8,- €



ÜBERFLÜSSIGE VITAMINE
Wer sich etwas Gutes tun 
will, schluckt oft  Vitamine. 
Immer mehr Mediziner 
warnen jetzt allerdings vor 
dem bedenkenlosen Griff  
zur Pille oder Sprudeltab-
lette. Denn so schlecht ist 
trotz etlicher industrieller 
Nahrungsmittel bei nor-
maler, abwechslungsrei-
cher Ernährung die Ver-
sorgung mit Vitaminen 
und Mineralstoff en nicht. 
Ein Zuviel kann dagegen 
schwere Schäden anrich-
ten.

So kann eine Überdosis 
von Vitamin A Leber und 
Nieren schädigen. In Studi-
en wurde zudem bei Rau-
chern eine Erhöhung des 
Lungenkrebsrisikos festge-
stellt. Empfehlenswerter ist 
der Griff  zu Obst und Gemü-
se, das Beta-Carotin enthält. 
Hier reguliert der Körper 
selbst die Vitaminumwand-
lung. Zuviel Vitamin E
beeinfl usst die Wirkung 
von  Blutgerinnungsmitteln

Gut zu wissen
Stadtblatt-Service: Zuviel Vitamine – neue Erbschaftsregeln – Haushaltstipps – Einbruchschutz – Hilfe bei Krebs

und kann off enbar das Dia-
betes-Risiko steigern. Wer 
hochdosiertes Vitamin C 
über einen längeren Zeit-
raum einnimmt, neigt mög-
licherweise zu Nierenstei-
nen. Den Tagesbedarf de-
cken zwei frisch gepresste 
Orangen oder 100 Gramm 
Brokkoli. Insgesamt sollten 
die Vitamin- und Mine-
ralstoff präparate sparsam 
eingesetzt werden, die emp-
fohlene Tagesdosis nicht 
überschritten werden. Nur 
wer sehr selten an die Sonne 
kommt, könnte sich mit  der 
Einnahme von Vitamin D 
behelfen.

EUROPÄISCHES ERBE
Seit dem 17. August 2015 
gilt die neue EU-Erbrechts-
verordnung.  Sie ist für alle
diejenigen wichtig, die sich
längere Zeit des Jahres im 
Ausland aufh alten. Denn 
jetzt ist nicht die Nationa-
lität entscheidend dafür, 
welches Erbrecht gilt. Hat 
sich der Erblasser bei-
spielsweise überwiegend in
Spanien aufgehalten, wird 
für das gesamte Erbe, also
auch den Besitz in Deutsch-
land, das spanische Erb-
recht angewandt. 

„In der Vergangenheit 
kam es vor, dass sich Ge-
richte aus verschiedenen 
Ländern mit ein und dem-
selben Erbfall befassen muss-
ten.Jetzt ist von vorneherein 
klar, welches Recht ange-
wendet wird“, sagt Karolina 
Wojtal, Juristin beim Eu-

ropäischen Verbraucher-
schutzzentrum Deutsch-
land.  Wer als Erblasser eine
andere Regelung will, sollte 
in seinem Testament eine 
klare Regelung treff en und 
sich durch einen Notar oder 
Rechtsanwalt beraten lassen.

Neu ist auch das Euro-
päische Nachlasszeugnis. 
Hiermit können Erben und 
Nachlassverwalter überall in 
der EU leichter ihre Rechts-
stellung nachweisen, denn 
es ähnelt dem Erbschein.  
An der EU-Erbrechtsver-
ordnung beteiligen sich 25 
Mitglied staaten. Nur für 
Dänemark, Großbritannien 
und Irland gelten die neuen 
Regelungen nicht.
  

ALLTAG IM GRIFF
Bei der Stift ung Waren-
test arbeitete Jutta Hert-
lein über Jahrzehnte als 
Redakteurin, im Berliner 
Abgeordnetenhaus war sie 
einige Jahre verbraucher-
politische Sprecherin der 

SPD-Fraktion. Jetzt hat 
sie auf 48 Seiten ihre ver-
braucherpolitischen Er-
fahrungen unter dem Titel 
„Alltag im Griff “ veröf-
fentlicht.

Ein Grundgedanke zieht 
sich durch alle Kapitel: der 
vernünft ige, umweltscho-
nende Umgang mit Ressour-
cen. Das gilt auch für die 
Ressourcen Zeit und Geld.  
Mit einer Bestandsaufnah-
me der Fixkosten lassen sich 
Einsparpotentiale erkennen, 
es gibt Tipps zu Vorsorge 
und Versicherungen, aber 
auch praktische Hinweise, 
mit denen sich Ausgaben 
vermeiden lassen. Erläutert 
werden Grundprinzipien 
der Zeiteinteilung, es gibt 
jenseits von Geschmacks-
fragen  Einrichtungstipps 
für eine praktische Küche 
oder die funktionale Be-
leuchtung. Ein eigener Ab-
schnitt ist dem Th ema Es-
sen gewidmet, der Lagerung 
von Speisen ebenso wie 
dem Umgang  mit Mindest-
haltbarkeitsdaten. Gesund-
heitstipps und Hinweise auf 
günstige Freizeitangebote 
runden die Broschüre ab. 

Manches klingt simpel, 
aber immer sind die Tipps 
hilfreich. Die Zusammen-
stellung gibt einen vielsei-
tigen und einfachen Über-
blick über alles, was mit der 
Haushaltsführung zusam-
menhängt.

Die Broschüre kostet 4,- € 
zzgl. 1,- € Versandkosten. Zu 
bestellen ist sie per E-Mail 
unter hertag_25@web.de.

SCHUTZ VOR EINBRUCH 
Der Einbau von Alarman-
lagen, sicheren Türen und 
Fenstern sowie Gittern 
zum Schutz gegen Einbre-
cher wird vom Staat mit 
Zuschüssen von insgesamt 
30 Millionen Euro geför-
dert.

Darauf weist die Bundes-
tagsabgeordnete Eva Högl 
(SPD) hin. Künft ig werden 
20 Prozent der Investitionen 
bezuschusst, maximal bis zu 
1500 Euro pro Auft rag. Das 
Mindestvolumen der Inves-
titionen liegt bei 500 Euro.

Die Statistik zeigt: Si-
cherheitstechnik an Häu-
sern und Wohnungen kann
Wohnungseinbrüche ver-
hindern. Daher werden 
Hauseigentümer und Mie-
ter künft ig bei solchen In-
vestitionen unterstützt.

 Berliner Preisrätsel
WAAGERECHT
Ä = AE
6 Eff ektiv
7 Kanadischer
 Nationalbaum

Die Zuschüsse für Inves-
titionen in einbruchsichere
Türen, Schlösser oder Fens-
ter aus dem neuen  Förder-
programm „Kriminalprä-
vention durch Einbruchsi-
cherung“ können zusätzlich 
zu der steuerlichen Absetz-
barkeit der Handwerker-
leistungen in Anspruch ge-
nommen werden. Eva Högl: 
„2014 scheiterten rund 40 
Prozent der Wohnungsein-
brüche wegen geeigneter 
Sicherheitstechnik.“

RAT FÜR JUNGE
ERWACHSENE MIT KREBS
Sie sind zwischen 18 und 
39 Jahren – junge Men-
schen mitten im Leben, 
mit Träumen und Zielen. 
Dann kommt der Krebs 
und alles bekommt ein 
Fragezeichen.

Junge Erwachsene fallen 
oft  durchs Raster. Sie ha-
ben besondere Fragen: Wie 
weiter mit der Ausbildung? 
Was ist mit meinem Kin-
derwunsch? Geht das mit 
Krebs? Die Stift ung für jun-
ge Erwachsene mit Krebs 
will aufk lären und helfen. 
So werden Forschungspro-
jekte gefördert, in der Öf-
fentlichkeit über das Th ema 
aufgeklärt – und bald soll 
ein Beratungsportal freige-
schaltet werden.
Mehr Informationen unter:
www.junge-erwachsene-
mit-krebs.de

9 Muttis Liebling
10 Zupackendes
 Mitmachen
11 Uneins
13 Chemisches Element
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 mit dem Element-
 symbol Bi
15 Regsam und wendig
17 Faserpfl anze für die
 Teppichproduktion

18 Markenzeichen
19 Hauptstadt der
 Zentralafrikanischen 
 Republik
20 Unbezahlte, aber
 dringend nötige
 Tätigkeit
23 Vermerk
26 Saugwurm, der
 gerne Blut leckt
27 Chinesisches
 Zockerparadies
28 Injektionsbehälter

SENKRECHT
Ä = AE
1 Ehrenamtlich
 und unbezahlt
2 Verbotene
 „Wunder“-Faser
3 Gift iger Dunst
4 Fahrradteil, in das das
 Rad eingehängt ist
5 Regelwerk in Technik
 und Gesellschaft 
6 Kanton in der Schweiz
8 Namentliche
 Erwähnung
12 Durch sie musste
 Landvogt Gessler
 kommen
14 Element, das bei
 Beleuchtung eine
 elektrische Spannung
 erzeugt
16 Grüner Star (med.)
17 Flotte Schneeklamotte
21 Gibt der Arzt,
 nimmt der Apotheker

22 Gesichtszug
24 Dativ und Akkusativ
 von ihr
25 Volk in Südostasien

In die richtige Reihenfolge 
gebracht ergeben die rot
umkreisten Buchstaben eine 
soziale Eigenschaft , die 
viele Berliner zu Hilfsbe-
reitschaft  und Engagement 
befl ügelt und antreibt.

Bitte schicken Sie dieses
Lösungswort auf einer
Postkarte bis zum
30. Oktober 2015
per Post an das
Berliner Stadtblatt
Müllerstraße 163
13353 Berlin
oder per E-Mail an raetsel@
berliner-stadtblatt.de

DIE GEWINNE
Unter allen richtigen Ein-
sendungen verlosen wir
zehn Bücher zur Geschichte 
der Stadt.

DAS LÖSUNGSWORT
aus der letzten Ausgabe 
des Stadtblatts war:
STRANDKORB
Die Gewinnerinnen und 
Gewinner wurden per Post 
benachrichtigt.

ZU GEWINNEN: BÜCHER ZUR BERLINER GESCHICHTE
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Wer sich besser gegen Einbruch schützen will, kann dafür Zu-
schüsse vom Staat beantragen.                          Foto: fotolia.com · Gina Sander

Vitaminpräparate: Oft zuviel 
des Guten.   Foto: fotolia.com · Pixelot
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NEUES AUS DER BEZIRKSVERORDNETENVERSAMMLUNG (BVV) TREPTOW-KÖPENICK

Kiezanalysen vorgestellt
20 Bezirksregionenprofile werden für den Bezirk erstellt
Sechs Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Sozial-
räumlichen Planungskoor-
dination, die beim Bezirks-
bürgermeister Oliver Igel 
angesiedelt ist, kümmern 
sich um die 20 Kieze. Eine 
ihrer Aufgaben ist die Er-
stellung von Bezirksregio-
nenprofilen für alle Ortstei-
le im Bezirk. Für Ober- und 
Niederschöneweide, Ad-
lershof und Köllnische Vor-
stadt/Spindlersfeld liegen 
die Profile inzwischen vor.

Ihnen ist z.B. zu entneh-
men, dass im zweitgrößten 
Ortsteil des Bezirks Ober-
schöneweide ca. 20.000 Men-
schen leben. Die Altersklasse 
der 25 bis unter 55jährigen 
macht in der Bezirksregion 
mit 51% den größten Anteil 
an der Gesamtbevölkerung 
aus. Die Altersgruppe der 
über 65jährigen ist mit 15,6% 
im Vergleich zum Bezirk mit 
24,2% deutlich geringer ver-
treten. Die Fluktuation ist 
relativ hoch, weniger als die 
Hälfte der Einwohner/innen 
lebt mdt. 5 Jahre an ihrer 
Wohnadresse. Der Anteil der 
Arbeitslosen und Leistungs-
empfänger in Bedarfsge-
meinschaften (SGB II) und 

biet konnten viele Maßnah-
men zur Attraktivitätssteige-
rung durchgeführt werden.

In der Köllnische Vor-
stadt/Spindlersfeld leben 
etwa 10.000 Menschen. 
Durch geplante und aktu-
elle Bauvorhaben (rd. 1.124 
Wohnungen) werden weitere 
Einwohner/innen erwartet. 
Durch einen überdurch-
schnittlichen Anteil der un-
ter 18jährigen Bevölkerung 
von insg. 17,7% in der Köll-
nischen Vorstadt liegt das 
Durchschnittsalter in der Re-
gion unter dem bezirklichen 
und Berliner Durchschnitt. 
Die soziale Situation ist in-
nerhalb der Region sehr un-
terschiedlich: während in der 
Köllnischen Vorstadt 30,5% 
der Einwohner/innen Trans-
ferleistungen nach SGB II be-
ziehen, sind es ist Spindlers-
feld nur 11,8%. Der Arbeit 
des Mehrgenerationenhauses 
Kiezspindel kommt daher 
eine besondere Bedeutung 
zu. Im Rahmen der geplan-
ten Revitalisierung des ehem. 
REWATEX-Geländes sollen 
eine Kita und ein öffentlicher 
Kinderspielplatz entstehen.

Als nächstes werden die 
Profile für die Ortsteile Bohns-

Auch Niederschöneweide 
profitiert vom Einwohner-
zuwachs und inzwischen le-
ben über 10.600 Menschen 
in dem Ortsteil. Der Anteil 
der über 65jährigen Bevölke-
rung ist in Oberspree mit fast 
einem Drittel überpropor-
tional hoch. Dagegen ist im 
Bereich der Schnellerstraße 
der Anteil der Familien mit 
Kindern im Kita-Alter höher 
als im Bezirksdurchschnitt 
und steigt weiter an. Die sozi-
ale Situation der Einwohner/
innen hat sich in den letzten 
Jahren verbessert. Durch die 
Förderung als Sanierungsge-

Aus der BVV-Fraktion Treptow-Köpenick

Rechtzeitig vor der 
Sommerpause legte 
das Bezirksamt Trep-
tow-Köpenick den Haus-
haltsplanentwurf für die 
Jahre 2016 / 2017 der 
BVV im Juli zur Beratung 
vor.

Ein Schlussbericht des 
Vorstehers zur Stasiüber-
prüfung der Bezirksver-
ordneten wurde sach-
lich debattiert. Demnach 
gibt es keine neuen Fälle 
im Vergleich zur letzten 
Wahlperiode. Drei Be-
zirksverordnete der Frak-
tion Die Linke sind in den 
Akten als Mitarbeiter ver-
merkt, bei einer Betroffe-
nen davon gibt es jedoch 
keinen Rückschluss auf 
eine Tätigkeit. Darüber hi-
naus ist ein fraktionsloses 
BVV-Mitglied betroffen.  

 
 
 
 
 
 

 
Die anderen Fraktion 
SPD, CDU, Bündnis 90 / 
Die Grünen und die Pi-
raten sind nicht betrof-
fen. Auch wenn es die 
DDR seit 25 Jahren nicht 
mehr gibt, halten wir die-
se Abfragen weiterhin 
für sinnvoll, da es keinen 
Schlussstrich bei der Ge-
schichte geben darf und 
wir als Volksvertreter eine 
besondere Verantwortung 
für Demokratie, Aufar-
beitung und Aufklärung 
haben und eine Offenle-
gung zur MfS-Tätigkeit 

zur Glaubwürdigkeit ge-
hört.

Eine Debatte auf Initi-
ative der Fraktionen Die 
Linke und Piraten zur 
Förderung des Zentrums 
für Demokratie zeigte, 
dass diese beiden Frak-
tionen gerne im Oppo-
sitionsgeplänkel verhar-
ren. So suggerierten zwei 
ähnlich lautende Anträge 
dieser Fraktionen, dass 
die Arbeit des Zentrums 
gefährdet sei. Tatsächlich 
aber haben sich die För-
dertöpfe etwas verändert 
und die bezirklichen Zu-
wendungen fließen zum 
Teil als Kofinanzierung in 
die vom Bund geförderten 
Partnerschaften für De-
mokratie. Unterm Strich 
fließt insgesamt mehr 
Geld in die bezirkliche 

Arbeit für Demokratie 
und gegen Extremismus, 
insbesondere Rechtsext-
remismus. Das Gegenteil 
zu behaupten ist schlicht-
weg falsch und wir finden, 
dass dies das Ansehen der 
Demokratiearbeit scha-
det. Die wichtige Arbeit 
des Zentrums für Demo-
kratie ist ab diesem Jahr 
sogar für die nächsten 
5 Jahre gesichert, länger 
als die meisten Projekte, 
die vom Bezirk gefördert 
werden, da der Bezirk nur 
in Doppelhaushalten, also 
über 2 Jahre, planen kann.

Die BVV beschloss et-
liche Anträge. So soll sich 
z. B. das Bezirksamt künf-
tig an dem Gedenken an 
die Märzgefallenden von 
1848 im Volkspark Fried-
richshain beteiligen, die 

Skulptur „Die sich Er-
hebende“ der Bildhaue-
rin Ingeborg Hunzinger 
wieder am alten Standort 
im Luisenhain aufgestellt 
werden, künftig alle zwei 
Jahre ein Fortschrittsbe-
richt zum Thema Inklu-
sion und Barrierefreiheit 
im Bezirk erstellt werden, 
in Grünau im neuen Re-
gatta-Quartier eine Straße 
nach der Verlegerin Lucie 
Großer benannt werden 
und die regionalen Archi-
ve erhalten bleiben.

Die Initiatoren eines 
Einwohnerantrages für 
den Erhalt des Stadtthe-
ater Cöpenick überreich-
ten dem Vorsteher ihre 
Unterschriftenlisten und 
begründeten ihren An-
trag, der zur Beratung in 
den Fachausschuss für 

Weiterbildung und Kultur 
überwiesen wurde.

In einer Großen Anfra-
ge der Fraktion Die Linke 
zur Kulturpolitik wur-
de vom Stadtrat Michael 
Vogel (CDU) u.a. eine 
transparentere Vergabe 
und ein Konzept gefor-
dert, das klärt wie der Be-
zirk die Kulturarbeit trotz 
weggebrochender Unter-
stützung durch Arbeits-
marktfördermaßnahmen 
sichern kann.

Die letzte BVV fand 
nach Redaktionsschluss 
am 24. September statt. 
Für die nächste BVV am 
12. November im Rathaus 
Treptow können die Bür-
gerfragen bis zum Mon-
tag, den 9. November um 
10 Uhr beim BVV-Büro 
eingereicht werden.

IMPRESSUM
Herausgeber:
SPD-Fraktion in der BVV 
Treptow-Köpenick
Neue Krugallee 4
12435 Berlin

Kontakt:
buero@spd-fraktion-tk.de
www.spd-fraktion-tk.de

V.i.S.d.P.:
Gabriele Schmitz
(Fraktionsvorsitzende)

An dieser Ausgabe
haben mitgewirkt:
André Rostalski,
Gabriele Schmitz,
Karin Zehrer

liegt über dem Bezirks- und 
Berliner Durchschnitt. In der 
Region gibt es ein vielfältiges 
Freizeit- und Beratungsange-
bot und das bürgerschaftliche 
Engagement ist sehr stark 
ausgeprägt. Durch Förder-
maßnahmen und durch die 
Neuansiedlung von HTW, 
Kultur und neuen Unterneh-
men hat sich Oberschönewei-
de insbesondere in den letzen 
Jahren zum Positiven entwi-
ckelt. Leider befindet sich mit 
der Edisonstraße die lauteste 
Berliner Straße in der Re-
gion. Mit der Fertigstellung 
der neuen Spreebrücke wird 
jedoch eine Verkehrsentlas-
tung für die Oberschönewei-
der Wohngebiete erwartet.

In Adlershof wohnen 
über 15.000 Menschen, über 
15.000 Menschen arbeiten 
und etwa 9.500 Menschen 
studieren in Adlershof. Im 
alten Ortsteil Adlershof-Ost 
wird überwiegend gewohnt 
und im neuen Ortsteil mit 
dem Technologiepark in Ad-
lershof-West wird überwie-
gend gearbeitet und studiert. 
Adlershof ist eine Zuzugsre-
gion und mit den aktuellen 
und geplanten Bauvorha-
ben werden etwa 2.400 neue 

Wohnungen entstehen, über-
wiegend in Adlershof-West. 
Dort wohnen derzeit nur 
knapp 250 Menschen, zu 
76% Männer. Die Altersgrup-
pe der 25-55jährigen ist mit 
über 46% überdurchschnitt-
lich stark vertreten und auch 
der Anteil der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten 
ist deutlich höher als im Be-
zirk und in Berlin. Eine der 
Handlungsempfehlungen für 
den Kiez ist die Attraktivi-
tätssteigerung der Dörpfeld-
straße, was über das Förder-
programm „Aktive Zentren“ 
realisiert werden soll.

Bezirkshaushalt 2016/17
Alle Zeichen stehen auf Bevölkerungszuwachs
Vor Redaktionsschluss fan-
den die Beratungen für den 
Bezirkshaushaltsplanent-
wurf 2016/2017 statt. Inzwi-
schen geht es dabei um etwa 
eine halbe Millarde Euro 
an Ausgaben pro Jahr. Etwa 
2/3 davon sind Transferleis-
tungen. Der nächstgrößere 
Kostenanteil im Haushalts-
planentwurf sind die Perso-
nalkosten für die etwa 1.700 
Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter.  Der Haushalt spie-
gelt die „Wachsende Stadt“ 
wieder: Die Abkehr der bis-
herigen rigiden Sparpolitik 
bei der Personalplanung ist 
sichtbar. Im Rahmen der 
Wachsenden Stadt ist es 
z.B. Ziel des Jugendamtes 

etwa 1.000 neue Kitaplätze 
jährlich zu schaffen und der 
Schwerpunkt der Investiti-
onsplanung, die Schulerwei-
terungen, spiegelt sich auch 
im Haushaltsplanentwurf 
wieder. Die Ausgabenhöhe 
der sogenannten freiwilligen 
Leistungen, über die der Be-
zirk bzw. die BVV dann auch 
tatsächlich steuern kann 
ist insgesamt kaum höher, 
als in den Vorjahren. Berlin 
muss weiterhin einen stren-
gen Konsolidierungskurs 
einschlagen. Während der 
Entwurf im Haushaltsjahr 
2016 durch den enormen 
Haushaltsüberschuss 2014 
von 7,8 Mio. Euro profitiert, 
sind für das Haushaltsjahr 

2017 noch einige Finan-
zierungslücken vorhanden. 
Probleme sind insbesonde-
re in den Bereichen Kultur, 
Weiterbildung, Grünflächen 
und Friedhöfe sichtbar. 
Wenn der Entwurf so be-
schlossen wird, dann geben 
wir der neuen Legislaturpe-
riode eine mächtige Aufgabe 
zu Einsparungen in diesen 
Bereichen mit auf den Weg. 
Nach der Vorlage des zu-
ständigen Stadtrates sind die 
Bibliotheken dann ab 2017 
nicht mehr zu halten und die 
Kulturförderung wird stark 
reduziert. Die SPD-Frakti-
on Treptow-Köpenick sucht 
nach Wegen und Lösungen 
dies zu verhindern.

In der letzten Augustwoche 
nahmen zwei Fußballmann-
schaften an den Giochi Inter-
nazionale del Tricolore in der 
norditalienischen Stadt Reg-
gio nel’ Emilia teil, gemein-
sam mit 3000 Jugendlichen 
aus 17 Ländern, die sich in 
40 Disziplinen messen konn-
ten. Die Fußballjungen vom 
Köpenicker Sportverein und 
die Fußballmädchen vom 
1. FC Union gewannen hart 
erkämpfte und wahrhaft ver-
diente Bronzemedaillen. 

Die Reise wurde orga-
nisiert vom Städtepart-
nerschaftsverein Partner 
Treptow-Köpenick e.V. 
Als großzügigen Sponsor 
der Reise konnte Matthias 

Zwei Mal Bronze für den Bezirk
Jugendsportwettkampf in der italienischen Emilia Romagna

gleitet und half auch dieses 
Mal nach Kräften. Bezirks-
verordnetenvorsteher Peter 
Groos und die stellvertreten-
de Fraktionsvorsitzende der 
SPD-Fraktion Karin Zehrer 
begleiteten die Reisenden 
und machten vor Ort zu-
sammen mit den Trainern 
und den Jugendlichen „bella 
figura“. 

Die Sportlerinnen und 
Sportler wurden von der 
Partnergemeinde des Be-
zirks, dem norditalienischen 
Albinea, beherbergt, ver-
pflegt und herzlich willkom-
men. Mit T-Shirts „Grazie 
Amici“ bedankten sich die 
Sportlerinnen und Sportler 
bei Ihren Gastgebern. 

Schmidt, MdB, die im Be-
zirk ansässige Firma Ber-
lin-Chemie gewinnen, der 
ein besonderer Dank für 
diese besondere Form der 
Sportförderung gilt. Der 
Bundestagsabgeordnete, der 
Mitglied im Sportausschuss 
und engagiert im Vorstand 
des Städtepartnerschafts-
vereins ist, hatte die letzte 
Reise zu den Giochi del Tri-
colore organisiert und be-

dorf, Rahnsdorf, Müggelheim 
und Alt-Treptow erstellt. Die 
Fachverwaltungen liefern die 
Daten und Informationen 
und gemeinsam werden Ziele 
und Maßnahmen für die je-
weiligen Ortsteile gesammelt 
und festgelegt. In den Prozess 
werden die Anwohnerinnen 
und Anwohner und Akteure 
u.a. durch Ortsteilkonferen-
zen einbezogen.

Bild: Bezirksamt Treptow-Köpenick



INITIATIVEN AN DIE 
SEPTEMBER-BVV
Die SPD-Fraktion Trep-
tow-Köpenick regt in 
Anträgen an die Sep-
tember-BVV an, dass das 
Gebäude der Volkshoch-
schule in der Baumschu-
lenstraße saniert wird, 
am Bahnhof Schönewei-
de ein Hinweis zur neu-
en Mittelpunktbibiothek 
erfolgen soll, der Bezirk 
Praktikumsinitiativen 
für Flüchtlinge unter-
stützen soll, 70 Jahre 
Johannisthaler Filmge-
schichte in die Dauer-
ausstellung des Museum 
Treptow aufgenommen 
werden soll und die 
BVV-Sitzungen und 
Veranstaltungen des Be-
zirksamtes im Aushang 
des Rathaus Köpenicks 
bekannt gemacht wer-
den sollen. Zudem wur-
de eine fraktionsüber-
greifender Antrag zur 
zeitgemäßen Fortfüh-
rung denkmalgeschütz-
ter Industrietradition 
im B-Plan 9-58 Rathe-
nau-Hallen eingereicht.

MITTELINSEL FÜR DIE 
GEHSENER STRAßE
Ein weiterer Beschluss 
einer unserer Anträge 
steht vor der Umsetzung. 
„Wir hatten gefordert, 
dass in der Gehsener 
Straße unmittelbar vor 
der Kaulsdorfer Straße 
eine Querungshilfe in 
Höhe der Bushaltestellen 
„Semliner Straße“ der 
Buslinien 164 und 269 
eingerichtet wird, um 
den Bürgerinnen und 
Bürgern die Überque-
rung der Gehsener Stra-
ße bzw. das Erreichen 
der Bushaltestellen zu 
erleichtern und siche-
rer zu machen“, so der 
stellvertretende Frak-
tionsvorsitzende Rick 
Nagelschmidt. Einem 
Bericht des Bezirksam-
tes zu Folge soll nun eine 
Mittelinsel hergestellt 
werden, deren Planung 
und Finanzierung durch 
die Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung über-
nommen wird.

Aus der BVV-Fraktion Treptow-Köpenick

… dass das Rathaus 
Köpenick am 7. Ok-
tober sein 110jähriges 
Jubiläum feiert? Der 
Bau des 1901 nach den 
Plänen der Architekten 
Hans Schütte und Hugo 
Kinzer wurde (damals 
wie heute üblich) teu-
rer als geplant und am 
7.10.1905 offiziell ein-
geweiht. Ein Jahr später 
unternahm der Schuster 
Friedrich Wilhelm Voigt, 
alias Hauptmann von 
Köpenick, seinen weltbe-
kannten Streich am 16. 
Oktober 1906 und raub-
te die Stadtkasse. 2016 
soll dieses 110jährige 
Jubiläum in Köpenick 
kräftig gefeiert werden.
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Berlin verfügt derzeit über 
einen Straßenbaumbestand 
von rund 430.000 Bäu-
men, davon befinden sich 
fast 44.000 Straßenbäume 
in Treptow-Köpenick auf 
660 km Straßenlänge. Die 
Linde ist der häufigste Stra-
ßenbaum in Berlin (35%), 
sie wird gefolgt vom Ahorn 
(20%), der Eiche, Platane, 
Kastanie, Birke und der Ro-
binie (3%).
Straßenbäume sind ein un-
verzichtbarer Teil unseres 
Stadtbildes. Sie gehören zu 
Berlin. Sie versorgen uns mit 
der nötigen Atemluft und 
verschönern unser Umfeld. 
Berlin ist eine grüne Stadt 
auch aufgrund seiner vie-
len Straßenbäume. Zwar 
werden bei neuen Straßen 
weiterhin Straßenbäume ge-

Berliner Stadtbaumkampagne
Spenden Sie für neue Straßenbäume

WUSSTEN SIE SCHON?

pflanzt, doch fehlt das Geld, 
um Bäume nachzupflanzen. 
Ein großer Teil des Berliner 
Baumbestandes ist überal-
tert, die Bäume sind über 60 
Jahre alt und stoßen an ihre 
Altersgrenzen. Die Vitalität 
lässt nach, sie sterben all-
mählich ab, viele sind durch 
Pilze geschwächt. Wenn dann 
die Verkehrssicherheit der 
Bäume nicht mehr gewähr-
leistet werden kann, sind 
Fällungen als letztes Mittel 
unumgänglich. Das Stra-
ßen- und Grünflächenamt 
Treptow-Köpenick teilt regel-
mäßig in Pressemitteilungen 
mit, welche Bäume gefällt 
werden müssen. Und Baum-
fällungen sind regelmäßig 
nötig. 2013 mussten sogar 
500 Straßenbäume mehr ge-
fällt werden, als neu angep-

KURZMELDUNGEN

Bürgerbeteiligung und Bürgerinformation
meinBerlin – die Beteiligungsplattform ist online

fanzt werden konnten. Eine 
wertvolle Unterstützung sind 
daher die Geldspenden von 
Bürgerinnen und Bürgern, 
Unternehmen oder Verei-
nen für Baumpflanzungen. 
Jede Spende ist willkommen! 
Rund 1.100 Euro werden 
benötigt, damit ein Berliner 
Straßenbaum gepflanzt und 
die ersten drei Jahre beson-
ders gepflegt werden kann. 

für die Pflanzperiode im 
Herbst 2015 gespendet wer-
den. Im Internet können Sie 
einsehen für welche Standor-
te schon Spenden erfolgten: 
www.stadtentwicklung.ber-
lin.de/umwelt/stadtgruen/
stadtbaeume/kampagne
Lothar Gillner, umwelt-
politischer Sprecher der 
SPD-Fraktion dazu: „Ziel ist 
es von 2012 bis 2017 bis zu 
10.000 zusätzliche Bäume 
in Berlin zu pflanzen. Wie 
viele Bäume insgesamt im 
Rahmen der Kampagne ge-
pflanzt werden, hängt auch 
von der Spendenbereitschaft 
der Berlinerinnen und Ber-
liner ab. Mit den Baumspen-
den wird unsere Stadt ver-
schönert, denn Stadtbäume 
machen Berlin lebens- und 
liebenswert“.

Spenden Sie für einen Stra-
ßenbaum in Ihrem Bezirk, 
Ihrer Stadt. Wenn 500 Euro 
erreicht sind, gibt der Senat 
aus Landesmitteln den Rest 
dazu. Damit Berlin eine der 
weltweit grünsten Metropo-
len bleibt. Haben Sie einen 
Wunschstandort? Dann spre-
chen Sie dies mit dem Stra-
ßen- und Grünflächenamt 
ab. Bis zum 30.9.2015 kann 

IDEEN FÜR IHREN KIEZ
WO DRÜCKT DER SCHUH?

DAS WOLLEN WIR VON IHNEN WISSEN
Die SPD-Fraktion lädt zu World-Cafés ein:

Montag, 28. September 2015 um 18:30 Uhr
im Nachbarschaftshaus Villa offensiv, Hasselwerder Straße 38-40

(Kiezideen für Ober- und Niederschöneweide, Johannisthal, Adlershof, Altglienicke)

Dienstag, 29. September 2015 um 18:30 Uhr
im Ratssaal des Rathauses Köpenick, Alt-Köpenick 21

(Kiezideen für Köpenick und Bohnsdorf)

Weitere Informationen unter: www.spd-fraktion-tk.de

Mehr Bürgerbeteiligung 
und Transparenz, das 
waren und sind Ziele im 
SPD-Wahlprogramm. Or-
ganisatorisch und tech-
nisch ist das gar nicht so 
einfach umzusetzen, und 
so tüfftelten seit der Wahl 
2011 Verwaltung und Po-
litik an einer Lösung wie 
dies mit einer Onlineplatt-
form am besten gelingt.

Die Arbeit ist noch lan-
ge nicht beendet, aber der 
Regierende Michael Müller 
(SPD) entschied, die Platt-
form soll schon starten und 
nach und nach erweitert 
werden. Das sei für die Bür-
gerinnen und Bürger besser, 
als ein weiteres Warten auf 
einen perfekten Start. Gut 
so, denn es lohnt sich jetzt 
schon sich regelmäßig auf 
der Seite mein.berlin.de zu 
informieren. Der Start er-
folgte Anfang September 
und der Bürgerhaushalt 
und die Kiezkassen in Trep-
tow-Köpenick sind mit da-
bei. Andere Beteiligungsver-
fahren in Treptow-Köpenick, 
wie beispielsweise die Öf-
fentlichkeitsbeteiligungen 
im Rahmen der Bebauungs-
planverfahren der Bezir-
ke, sind noch nicht auf der 

Homepage zu finden. Das 
soll aber natürlich noch an-
geboten werden. Die Ver-
waltung arbeitet daran.

910240, 12414 Berlin rich-
ten oder rufen Sie an: Tel. 
90297-3535.
 
Dialogprozess Tempelhofer 
Feld

Bis Ende September 2015 
finden die Felddialoge auf 
und um das Tempelhofer 
Feld statt. Parallel werden 
online die Zwischenergeb-
nisse aus den Thematischen 
Werkstätten diskutiert und 
kommentiert.
 
Änderung des Landschafts-
programms einschließlich 
Artenschutzprogramm

Bis zum 30. September 
2015 findet die öffentliche 
Auslegung zur Aktuali-
sierung und Fortschrei-
bung des Landschaftspro-
gramms einschließlich 
Artenschutzprogramm 
(LaPro) statt. Die Planun-
terlagen und Erläuterungs-
texte können eingesehen 
werden bei der Senats-
verwaltung für Stadtent-
wicklung und Umwelt, Am 
Köllnischen Park 3, 10179 
Berlin von Mo-Sa 10-18 
Uhr. Bei Gesprächsbedarf 
wird um tel. Terminver-
einbarung gebeten: 9025-
1631.

aus bis zum 7.10.15, Mo-
Mi 8-16 Uhr, Do 9-18 Uhr, 
Fr 8-14 Uhr sowie nach tel. 
Vereinbarung 90297-2383 
im Rathaus Köpenick, Zi. 
152, Alt-Köpenick 21, 12555 
Berlin. Eine Beteiligung ist 
auch online möglich.
 
Bebauungsplan 9-60 Ran-
gierbahnhof Schöneweide, 
Adlershof

Die Bürgerbeteiligung für 
die Entwicklung eines Ge-
werbegebietes findet vom 
22.9. bis 22.10.2015 statt 
und wird von der Senatsver-
waltung für Stadtentwick-
lung und Umweltschutz 
durchgeführt.
 
Meldungen an das Ord-
nungsamt:
ordnungsamt.berlin.de

Das Portal Ordnungs-
amt-Online kann nur für 
die reine Übermittlung von 
Hinweisen und Beschwer-
den genutzt werden kann. 
Alle weiteren Angelegen-
heiten sind tel. unter 90297-
4629, per E-Mail ordnungs-
amt@ba-tk.berlin.de oder 
direkt beim Ordnungsamt 
in der Salvador-Allende-Str. 
80a zu den Sprechzeiten zu 
erledigen.

Änderung und Ergänzung 
des Planfeststellungsbe-
schlusses für das Bauvorha-
ben „Neubau der Bundes-
autobahn A 100 zwischen 
Autobahndreieck Neukölln 
und Anschlussstelle Am 
Treptower Park“

Die Planunterlagen für 
die Änderung und Ergän-
zung des Planfeststellungs-
beschlusses für die A100 
können bis zum 2.10.2015 
im Rathaus Treptow, Neue 
Krugallee 4, Zi. 22, eingese-
hen werden. Es sind Ände-
rungen bei der Autobahn-
abfahrt Treptower Park 
geplant. Die Einwendungs-
frist endet am 16.10.2015 
(Posteingang!) bei der Se-
natsverwaltung für Stad-
tentwicklung und Umwelt.
 
Bebauungsplan XV-30b VE, 
Ortsteil Alt-Treptow, Früh-
zeitige Beteiligung der Öf-
fentlichkeit

Ziel und Zweck ist die 
Entwicklung der Fläche u.a. 
für Wohngebäude und ein 
Hotel, Stellplätze und pri-
vate Freiflächen mit öffent-
licher Nutzung. Der Ent-
wurf liegt mit Begründung 
und Umweltbericht gemäß 
§ 3 Abs.2 BauGB öffentlich 

 
Auswahl einiger Beteili-
gungs- und Informations-
verfahren:
 
Bürgerhaushalt
Treptow-Köpenick

Gesucht sind Ihre Vor-
schläge, die Politik und Ver-
waltung unterstützen, die 
knappen Finanzen bedarfs-
gerecht einzusetzen. Vor-
schläge können jetzt ganz-
jährig eingereicht werden. 
Mitmachen können alle, 
die in Treptow-Köpenick 
leben, arbeiten oder sich 
ehrenamtlich engagieren. 
Senden Sie eine Email an 
buergerhaushalt@ba-tk.ber-
lin.de oder auf dem Postweg 
an das Bezirksamt Trep-
tow-Köpenick, SE Personal 
und Finanzen, Postfach: 

Bild: Senatsverwaltung für
Stadtentwicklung und Umwelt

Bild: berlin.de


